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Der Sohn Gottes hat die  
Menschenwürde offenbart
Dem Menschen als Abbild Gottes 
wohnt eine Würde inne, die im 
Mensch gewordenen Sohn Gottes 
offenbar geworden ist. So formulierte 
das II. Vatikanum in Lumen Gentium: 
«Tatsächlich klärt sich nur im Geheim-
nis des Fleisch gewordenen Wor-
tes das Geheimnis des Menschen 
wahrhaft auf. ... Denn er, der Sohn 
Gottes, hat sich in seiner Mensch-
werdung gewissermassen mit jedem 
Menschen vereinigt» (GS 22). Das 
motiviert uns für den Lebensschutz 
des Menschen, vom ersten Augen-

Geschätzte Leserinnen und Leser

Die Sterndeuter aus dem Osten 
hatten die Bedeutung des Sternes 
für ihre Zeit erkannt. Sie fühlten 
sich zum neuen König hingezogen 
und huldigten dem Kind. Wenn 
wir ihr Verhalten auf uns als Chris-
ten übertragen, ist das für uns ein 
Ansporn, uns am Wesentlichen zu 
orientieren. Die Waisen hatten nur 
eine Vorahnung über die Zukunft 
dieses Kindes. Wir hingegen dürfen 
die überlieferten Worte und Taten 
des Erlösers Jesus Christus den vier 
Evangelien entnehmen. Wir haben 
in ihnen einen weit zu-
verlässigeren Kompass, 
als ein Stern, der durch 
hinüberziehende Wol-
ken von einem Augenblick 
zum anderen verschwin-
den kann. Bleiben wir 
Christus ebenso unbeirrt 
treu, wie die Weisen 
ihrem Stern folgten.

blick seiner Empfängnis bis zu seinem 
natürlichen Tod. Seit 1998 organisiert 
HLI-Schweiz Gebetsvormittage in 
Zürich für den Lebensschutz. Kaplan 
Albert Müller hat sie an weiteren drei 
Orten durchgeführt. Er ist leider viel 
zu früh verstorben. Wir setzen alles 
daran, dass diese wichtige Tätigkeit 
von HLI-Schweiz weitergeführt wird 
und bitten Sie um Ihre Unterstützung. 
Ebenso wichtig sind die anderen Ak-
tivitäten von HLI-Schweiz, wie sie die-
sem HLI-Report entnehmen können.

Im Namen des Vorstandes danke 
ich Ihnen herzlich für Ihre Spenden, 
welche die Tätigkeiten von HLI-

Schweiz ermöglichen.  
Wir wünschen Ihnen 
und Ihren Angehörigen 
eine gesegnete Weih-

nachtszeit. Christus 
möge in der Mitte Ihrer 

Familien sein.

Pfr. Dr. Roland Graf, 
Präsident a.i.

Sie fielen nieder und huldigten ihm.Sie fielen nieder und huldigten ihm.
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Regierungsrätin Natalie Rickli, Vorsteherin der Gesund-
heitsdirektion des Kantons Zürich, stiess in ein Wespennest. 
Ursache dieses schmerzhaften Insektenkontakts: Im Juli 
2025 hatte die Regierungsrätin ein schweizweites Verbot 
von Geschlechtsumwandlungen bei Minderjährigen gefor-
dert. Konkret geht es um Menschen, die sich im falschen 
Körper geboren fühlen, in der Fachsprache «Geschlechts-
dysphorie» genannt.

Für ihr Postulat kann Natalie Rickli handfeste, einleuch-
tende Gründe ins Feld führen. So haben sich zwischen 2020 
und 2023 allein im Kanton Zürich bei Erwachsenen die Ein-
griffe verdoppelt (von 67 auf 133), bei Minderjährigen stieg 
die Zahl von Geschlechtsumwandlungen von 8 auf 14 an. 
Für Rickli geht dieser Trend in die falsche Richtung. Sie erin-
nert daran, dass man in der Schweiz erst ab 18 Jahren einen 
Mietvertrag unterschreiben, heiraten und abstimmen kann, 
demgegenüber aber schon als minderjährige Person eine 
irreversible Geschlechtsumwandlung ohne Zustimmung 
der Eltern vornehmen lassen kann. Dies zu einem Zeit-
punkt also, in welchem Jugendlichen nebst altersbedingten 
Schwierigkeiten die Identitätsfindung durch gesellschaft-
lichen Druck zusätzlich erschwert wird. «Was», so Ricklis 
besorgte Frage, «wenn Betroffene später ihre Entscheidung 
bereuen und dereinst wissen wollen, wie man ihnen das hat 
antun können?» (NZZ 8. Juli 2025). Staat und Gesellschaft 
nimmt Rickli deshalb in die Pflicht, Verantwortung für die 
Gesundheit der jungen Menschen wahr zu nehmen. Ein 
schweizweites Verbot von Geschlechtsumwandlungen bei 
Minderjährigen sei deshalb indiziert. 

Die Reaktion der Transgender-Lobby liess nicht lange auf 
sich warten. «Sie fiel teilweise heftig aus», so die gewohnt 
unterkühlte Kommentierung der NZZ (8. Juli 2025). Rickli 
handle im Widerspruch zum gegenwärtigen wissenschaftli-
chen Konsens, warf ihr wenig überraschend die Alternative 
Liste vor. Damit überschreite sie ihre politische Kompetenz. 
Das journalistische Flaggschiff der woken Transgender-
Ideologie, der Tages-Anzeiger, räumte zwar ein, dass die 
Zahl der Geschlechtsumwandlungen in den letzten Jahren 
im Kanton Zürich deutlich gestiegen ist. Aber, so TA-Journa-
listin Fabienne Sennhauser in ihrer buchstäblich verque(e)
ren Logik, darüber solle sich Gesundheitsdirektorin Rickli 

freuen. Denn diese Zunahme hätte wohl damit zu tun, dass 
die Gesellschaft heute über Transidentität besser informiert 
sei und diese nicht mehr im geheimen ausleben müsse (TA 
8. Juli 2025). Wir haben es hier mit einem geradezu klas-
sischen kulturmarxistischen Argumentationsmuster zu 
tun: soziale Probleme werden verallgemeinert und einem 
vermeintlich repressiven System angelastet (sprich dem 
Kapitalismus), um es dann umso wirksamer bekämpfen zu 
können.

Von der Ikone zur Hassfigur

Vollends in Rage geriet die Transgender-Lobby einige 
Wochen später. Was war geschehen? Als sich Christian 
Brönimann vor 26 Jahren zur Frau umwandeln liess, wurde 
sie zur berühmtesten Trans-Frau der Schweiz. Ganz gross 
gepusht hatte die Trans-Karriere von Brönimann, die sich 
von nun an «Nadja» nannte, das Schweizer Fernsehen. Vol-
le acht Jahre (!) hatte sie der SRF-Filmer Alain Godet für sei-
nen Dokumentarfilm begleitet (swissinfo).

Christian Brönimann hat seine Geschlechtsumwandlung 
vom Mann zur Frau jedoch nicht als die erhoffte Befreiung 
erlebt. In einem Podcast mit Daniel Frischknecht, Präsident 
der Eidgenössischen Demokratischen Union (EDU), bereut 
er heute seine Geschlechtsumwandlung. Eigenen Angaben 
zufolge liess er sich von einer «wunderschönen Trans-Frau» 
betören, die ihm in einem Nachtclub anvertraute, durch 
ihre Geschlechtsumwandlung zu ihrem Glück gefunden zu 
haben (nau 20.10). Brönimann war 19 Jahre alt und musste 
noch sechs Jahre bis zur Trans-Operation warten. Im Jahr 
1999 brauchte es für die medikamentöse Behandlung noch 
zwei psychotherapeutische Gutachten zur Bestätigung der 
Transidentität: «Gegen Bezahlung stellte mir jemand nach 
einem Gespräch für 700 Franken ein gefälschtes Gutachten 
aus», so Brönimann zu nau.ch vom 20. Oktober 2025. Der 
Chef der psychiatrischen Abteilung des Uni-Spitals habe 
ihm nach nur einem 20-minütigen Gespräch das erforder-
liche Zweitgutachten ausgestellt. Dieser habe die Diagno-
se der primären Transidentität umgehend bestätigt: «Ich 
konnte ihm die Illusion, dass ich primär trans bin, perfekt 
verkaufen.»

Brönimann oder die Odyssee  
einer Transfrau
Als Christian Brönimann sich vor 26 Jahren zur Frau umwandeln liess, 
wurde er über Nacht zur bekanntesten Ikone der Trans-Community.  
Nun will sie zurück zu ihrer Ursprungsidentität und wird deshalb aus 
den gleichen Kreisen massiv angefeindet. Spurensuche eines gesellschafts
politischen Lehrstücks.

Lic iur. et theol. Niklaus Herzog
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Kein Mensch wird im falschen Körper geboren»

Falsch bzw. voreilig gestellte Transitions-Diagnosen 
bezeichnet Brönimann heute als ein «Riesenproblem». Sie 
spricht aus eigener Erfahrung. Dabei geht es ihr primär 
darum, Jugendliche vor irreversiblen medizinischen Fehl-
behandlungen zu schützen. Deshalb fordert sie nun ein 
Verbot der Abgabe von Hormonen zwecks Geschlechtsum-
wandlungen bei Minderjährigen, v.a. ein Verbot medizini-
scher Eingriffe. Das Risiko, dass Transition aus der falschen 
Motivation heraus erfolgt, ist gemäss Brönimann einfach zu 
gross. Denn während der Pubertät sei man einer Vielzahl 
sich widerstreitender Gefühle ausgesetzt. Hinzu komme 
der grosse Einfluss der sozialen Medien, welche die Tran-
sition quasi als Statussymbol anpreisen. Teenager könnten 
die Komplexität und Tragweite einer Transition noch gar 
nicht abschätzen. Brönimann ist überzeugt: «Kein Mensch 
wird im falschen Körper geboren» (nau 3.11.). Stattdessen 
seien es Familie, Erziehung, das Umfeld, Begegnungen und 
Erlebnisse, die uns prägen. «Lasst uns darüber und mitein-
ander reden, in der Community, mit Fachleuten, aber auch 
in der Politik» (Blick 3.11.).

Diesmal war es der «Blick», welcher der Transgender-
Lobby freien Auslauf bot, u.a. dem Trans-Frontmann Udo 
Rauchfleisch. Dieser wirft Brönimann vor, die Leiden der 
Jugendlichen nicht ernst zu nehmen. Item: Gerade Trans-
Jugendliche würden über eine grössere Reife verfügen, da 
sie durch ihre Situation gezwungen seien, sich intensiv mit 
sich selbst auseinander zu setzen, stellt Rauchfleisch die 
Realität auf den Kopf. Fréderic Mader, Co-Präsident vom 
Transgender Network Switzerland (TGNS), verharmlost 
seinerseits die Verschreibung von Pubertätsblockern auf 
Minderjährige: «Pubertätsblocker sind ein risikoarmes Mit-
tel, um trans Jugendlichen Zeit zu verschaffen, den für sie 
richtigen Weg zu finden» (Blick 5.11.). Fréderic Mader ver-
schweigt, dass als progressiv geltende Länder wie Schwe-
den, Norwegen und Grossbritannien inzwischen die Ver-
schreibung von Pubertätsblockern verboten haben oder 
nur im Rahmen von Forschungsprojekten zulassen.

Subtile Sprachmanipulation

Die Stiftung Zukunft CH hat eine allgemeinverständliche 
und gleichzeitig sehr fundierte Broschüre zur Transgen-
der-Thematik herausgegeben («Im falschen Körper gebo-

ren?»). Ausgangsbasis ist die markant gestiegene Anzahl 
von medizinischen Trans-Behandlungen bei Jugendlichen, 
wobei besonders Mädchen von diesem Mega-Trend 
betroffen sind. In Grossbritannien beispielsweise schnellte 
die Anzahl Fälle zwischen 2009 und 2017 von 97 auf 2'500 
Behandlungen hoch. Dabei, so Alexander Korte, Münch-
ner Facharzt für Kinder- und Jugendpsychiatrie, dürfte der 
sog. Nachahmungseffekt eine erhebliche Rolle spielen. Auf 
sozialen Kanälen wie Youtube und Instragram lassen sich 
Trans-Jugendliche als Stars feiern, denen es nachzueifern 
gelte. Der Hype um Transgender ist, so die Verfasser des 
Infodossiers von Zukunft CH, «ohne den stetig wachsenden 
politischen und medialen Einfluss der Gender-Ideologie im 
Allgemeinen und der Transgender-Lobby im Besonderen 
nicht zu erklären.»

Probates Mittel, um die Gesellschaft in die gewünschte 
ideologische Richtung zu steuern, ist die subtile Manipu-
lation der Sprache. Will heissen: Die Zweigeschlechtlich-
keit des Menschen (Mann und Frau) wird infrage gestellt, 
ja negiert. Von «Trans» spreche man, so das Transgender 
Netzwerk TGNS, «wenn das innere Wissen einer Person, 
welches Geschlecht sie hat, nicht mit dem bei der Geburt 
zugewiesenen übereinstimmt.» Das tönt so, als ob einem 
Menschen bei der Geburt das Geschlecht von aussen 
«zugeschrieben» würde. Dabei wird von ganz wenigen Ein-
zelfällen abgesehen das Geschlecht bei der Geburt schlicht 
und einfach festgestellt.

Item: Es sei keinesfalls so, dass Trans-Menschen das je 
andere Geschlecht werden wollten. Es sei vielmehr gerade 
umgekehrt: Durch eine Operation würden die Betroffenen 
zu dem, was sie schon immer waren. Folgerichtig verlangt 
die Transgender-Lobby, den Begriff «Geschlechtsumwand-
lung» durch den Begriff «Geschlechtsanpassung» zu erset-
zen. Wie die Medienberichterstattung zum Fall Brönimann 
zeigt, hat sich die Transgender-Lobby mit dieser Forderung 
weitgehend durchgesetzt. Die Mehrheit der Journalisten hat 
diese subtile Sprachmanipulation inzwischen verinnerlicht.

Umso höher ist es Brönimann anzurechnen, dass sie die-
ser mächtigen Zeitgeist-Ideologie gestützt auf ihre eigenen, 
leidvollen Erfahrungen ob gelegen oder ungelegen öffent-
lich entgegentritt. Für den 7. November 2025 wurde sie 
vom Grossen Rat der Menschenrechtskommission in Genf 
eingeladen, ihre Sicht der Transgender-Problematik darzu-
legen. Bleibt zu hoffen, dass sie dabei auf vorbehaltlose, 
offene Ohren gestossen ist.
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Umfeld sein können, aber auch, wie Angst in der Schwan-
gerschaft normal ist und Angst für das vorgeburtliche Kind 
durch menschlich und fachlich gute Begleitung Anlass zur 
Hoffnung und Freude werden können. Eine seiner Haupt-
botschaften war, auch die positiven therapeutischen Mög-
lichkeiten der pränatalen Medizin aufzuzeigen und ihr 
nicht einfach «nur oder vorwiegend» selektive Absichten 
zu unterstellen. Die ausführliche Version (23 Min.) dieses 
sehr aufschlussreichen Interviews ist auf dem youtube-
Kanal des Marsch fürs Läbe unter folgendem Link abrufbar:  
https://youtu.be/unPIkRRK_t0

Die eigene Spätabtreibung überlebt

Höhepunkt der Kundgebung war zweifellos der Auftritt 
der US-Amerikanerin Gianna Jessen. Jessen überlebte ihre 
eigene Spätabtreibung. Sie erklärte: «Ich sollte tot sein, aber 
ich bin es nicht!» Die Ärzte prophezeiten ihr, dass sie auf-
grund der durch die Abtreibung entstandenen Schäden nie-
mals werde sitzen, sprechen oder laufen können. Doch ihr 
Lebenswille war stärker. Heute reist sie weltweit umher, hält 
Vorträge und singt, um sich für Kinder und ihre schwange-
ren Mütter einzusetzen. Die 48-Jährige betonte in diesem 
Zusammenhang, gerichtet an die männlichen Teilnehmer: 

Menschen aus den verschiedensten Ländern hatten sich 
um 15 Uhr auf dem Marktplatz versammelt. So zeigte sich 
schon zu Beginn eine fünfköpfige Gruppe, die aus Bra-
silien in der Schweiz zu Gast war und ihre Gemeinschaft 
vorstellte, in denen sie mit Menschen mit Behinderungen 
(teils verursacht durch an ihnen versuchte Abtreibungen) 
zusammenleben. Ebenfalls am Marsch nahm eine Samba-
Steel-Band aus Exil-Brasilianern teil.

Wie sehr gerade bei Behinderungen die Pränatalmedi-
zin eine Rolle spielt, machte der Mediziner Prof. Dr.med. 
Josef Wisser klar. Der Zürcher Gynäkologe und Pränatal-
Mediziner ist seit fast 50 Jahren in der Pränatal-Medizin und 
Therapie tätig. Er zeigte in einem Interview die Problematik 
auf, wenn die Pränataldiagnostik als Rechtfertigungsgrund 
für Abtreibungen instrumentalisiert wird. Er fasste in sei-
nem siebenminütigen Filmbeitrag wichtige Erkenntnisse 
aus seiner langjährigen Praxiserfahrung zusammen. Auch 
in schwierigen Situationen bei Kindern mit vorgeburtlich 
entdeckter Behinderung, sogar solche, deren langfristige 
Überlebensfähigkeit in Frage steht, gibt es andere Wege als 
den der traumatisierenden Spät-Abtreibung. Ebenso mach-
te er bewusst, wie verhängnisvoll ärztliche Fehleinschät-
zungen oder Panikreaktionen von Ehepaaren oder deren 

Zahlreiche Menschen am Marsch fürs Läbe. Die Polizei musste sie vor 
gewalttätigen Übergriffen linker Chaoten schützen. 
� © www.marschfuerslabe.ch/ Foto: BLI

15. Marsch fürs Läbe:  
«Ich sollte tot sein, bin es aber nicht!»
Mit rund 2000 Teilnehmern fand am 20. September in Zürich-Oerlikon 
der «15. Marsch fürs Läbe» statt. Das sind rund 600 Teilnehmende mehr als 
letztes Jahr, darunter sehr viele Familien und Jugendliche. Neben einem 
klaren Pro-Life-Statement von SVP-Nationalrat Thomas Stettler begeis-
terte die Hauptrednerin Gianna Jessen aus den USA die Anwesenden mit 
der Schilderung ihrer selbstüberlebten Spätabtreibung.

Christoph Keel-Altenhofer

HLI-Info-Stand am Marsch fürs Läbe: HLI ist von Anfang an beim 
Marsch fürs Läbe dabei und unterstützt den Marsch tatkräftig und 
grosszügig.� © www.marschfuerslabe.ch/ Foto: BLI
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→  �Link zum Artikel 
bei swiss-cath.ch

Gianna Jessen.� ©  Foto: Christoph Keel-Altenhofer

Sie wurde zunächst ohne speziel-
le Massnahmen bis zum Alter von 
17 Monaten in einem «Satt-warm-
sauber-Modus» gepflegt. Durch den 
Sauerstoffmangel und die damit ver-
ursachten Hirnschädigungen wäh-
rend der versuchten Abtreibung lei-
det sie heute an einer leichteren Form 
der Zerebralparese, welche bei ihr 
zeitweise zu unkontrollierten spasti-
schen Reaktionen führt. Ihr Denkver-
mögen wurde aber nicht beeinträch-
tigt. Zunächst glaubten die Ärzte, sie 
würde sich nie bewegen können. Sie 
wurde nach 17 Monaten von einer lie-
bevollen Pflegemutter Namens «Pen-
ny» aufgenommen. Diese führte drei-
mal pro Tag konsequent und intensiv 
physiotherapeutische Übungen mit 
ihr durch. Dies hatte zur Folge, dass 
Sie zuerst den Kopf bewegen lernte, 
dann das Sitzen, das Krabbeln und 
mit 3 1/2 Jahren sogar das Laufen, 
zunächst noch mit einem kleinen Lauf-
gestell und orthopädischen Schie-
nen, allmählich auch ohne. Bis heute 
hat sie bereits zwei Marathon-Läufe 
bestritten, wenn auch in einer etwas 
längeren Zeit. Sie hat es aber beide 
Male mit grösster Anstrengung über 

Gianna Jessen:  
Begegnung mit einer Frau, welche ihre 
eigene Abtreibung überlebt hat.
Die wichtigsten Fakten: Gianna Jessen ist eine heute 48-​jährige Amerikanerin. 
Sie sollte eigentlich nicht leben. 1977 hat sie ihre eigene Spätabtreibung in der 
29 1⁄2 Woche der Schwangerschaft ihrer damals 17-​jährigen Mutter überlebt.

die Ziellinie geschafft. Gianna durfte 
mit dieser Person als Pflegemutter 
erstmals eine bedingungslose Mut-
terliebe erleben. Diese Frau, Penny, 
hat in ihrem Leben 56 Kinder gross-
gezogen, oft solche mit schweren 
Behinderungen, zu Zeiten von Gianna 
waren es meist etwa fünf gleichzeitig. 
Später wurde Gianna von deren Toch-
ter definitiv adoptiert. Die Umstände 
dieser Adoption waren nicht immer 
einfach. Aber... Ihre ursprüngliche 
Pflegemutter ist dadurch ihre Gross-
mutter geworden. Die Nähe zu Ihrer 
Grossmutter wurde für sie sozusa-
gen zum wichtigsten Lebensfaden. 
Gianna schreibt die Umstände ihres 
Lebens wie auch ihr äusseres und 
inneres Überleben allein der Gnade, 
der Führung und dem Schutz Jesu 
Christi zu. Ihn bezeichnet sie als ihre 
alleinige «Sicherheit». So will Sie 
durch das Leben gehen in der Sicher-
heit, dass ER etwas sehr Gutes aus 
ihren Lebens-umständen macht.

«Es ist wichtig, dass ihr Männer euer Leben für eure Frau-
en und Kinder einsetzt!» Und an die Anti-Lebensaktivisten 
erklärte sie: «Ich bin nicht euer Gegner, ich liebe euch.»

Kinder schenken dem Leben Sinn

Ein politisches Statement setzte der jurassische Nationalrat 
Thomas Stettler (SVP). Er stellte in seiner Rede die Frage 
«Was ist das Leben wert?» und erklärt als Vater von sechs 
Kindern: «Kinder bringen Freude, sie bringen auch Heraus-

forderung, aber vor allem schenken sie dem Leben Sinn.» 
Als Landwirt schockierten ihn die Widersprüche zwischen 
Tierschutz und Menschenschutz: «Wir schützen das Küken 
im Ei mehr als das ungeborene Kind im Bauch seiner Mut-
ter», so der Nationalrat. Was wir brauchen, ist «ein Ja zum 
Kind, ein Ja zur Frau in Not, ein Ja zu Familien und ein Ja zur 
Zukunft».

Weitere Infos und mehr Bilder unter: www.marschfuerslaebe.ch

Das Interview, das am 27.9.2025 bei 
swiss-cath.ch erschienen ist, führte 
Christoph Keel-Altenhofer.
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(rg) Als die eidgenössische Volksin-
itiative «Zum Schutz des Menschen 
vor Manipulationen in der Fortpflan-
zungstechnologie» (FMF-Initiative) 
mit Hauptinitiant Guido Appius lan-
ciert wurde, begann eine jahrelange 
Zusammenarbeit mit HLI-Schweiz. 
Guido Appius war ein gern gesehener 
Referent an mehreren unserer Tagun-
gen. Bekanntlich hatte der Bundesrat 
die Abstimmung nach der Einreichung 
der FMF-Initiative im Januar 1994 
unverhältnismässig lange hinausge-
zögert, bis 1998 das Fortpflanzungs-
medizingesetz (FMedG) als indirekter 
Gegenvorschlag ausgearbeitet war. 
Im März 2000 verwarf das Schwei-
zervolk die Initiative «Zum Schutz des 
Menschen vor Manipulationen in der 
Fortpflanzungstechnologie» mit 72 % 
Nein. Guido Appius hatte mit dem 
am Kantonsspital Basel tätigen Fort-
pflanzungsmediziner Prof. Christian 
De Geyter während eines Podiums-
gespräches abgemacht, er solle ihn 
zusammen mit weiteren Personen 
nach der Abstimmung zu einer Besich-
tigung des IVF-Labors einladen. Guido 
Appius lud mich ein, mitzukommen. In 
dem Raum, in dem die Samenspenden 
(Ejakulatorium) stattfinden, schaute 
Guido schnell in eine Schublade und 
fand darin prompt einige Pornohefte, 
was den Gastgebern ziemlich peinlich 
war. Als wir durch das Labor gingen, 

fiel mein Blick auf einen Cryobehäl-
ter und ich fragte, ob sich darin die 
tiefgefrorenen befruchteten Eizellen 
befinden. Selbst hätten die Gastgeber 
nicht darauf hingewiesen. Mir fiel auf, 
dass der Cryobehälter nicht mit einem 
Alarmsystem ausgestattet war, wie 
wir das im Qualitätssicherungslabor 
eines Lebensmittelkonzerns hatten. 
Wir lagerten dort nur sündhaft teu-
re Proteine (Antibodies), während im 
IVF-Labor Menschen am Anfang ihrer 
Existenz auf ihr weiteres Schicksal 
harrten. 

Guido Appius hatte die weiteren 
Auswüchse der In-vitro-Fertilisation, 
wie die embryonale Stammzellenfor-

Guido  
Appius-Wegmann

(4.5.1933 - 19.3.2025) 
Initiant der FMF-Initiative

schung sowie die Präimplantationsdia-
gnostik und die Tragödie um Tausende 
tiefgefrorene Embryonen genauestens 
verfolgt. Guido scheute sich nicht, 
Bundesräten und Bischöfen sowie der 
Bischofskonferenz seine gut begrün-
deten Standpunkte eloquent mitzutei-
len. Er war ein ausgezeichneter Leser-
briefschreiber, was er noch als über 
90-jähriger Mann unter Beweis stellte. 
Wann immer er konnte, nahm er an 
den GV von HLI-Schweiz teil.

Am 2. März 2025 kam er überra-
schend mit seinem Sohn Aeneas Appi-
us zu Besuch nach Unteriberg und 
wir hatten ein sehr unterhaltsames 
Gespräch. Niemand von uns ahnte, 
dass er schon am 19. März von Gott 
abberufen werden sollte. Gott möge 
ihm seinen unermüdlichen Einsatz für 
den Lebensschutz reichlich vergelten.

Kaplan Albert Müller (rechts) am  
24. Okt. 2009 zusammen mit Bischof 
Vitus Huonder und Vikar Pirmin Zinsli.

In memoriam

(rg) Gemäss unseren Unterlagen organi-
sierte Kaplan Albert Müller am 6. März 
2004 erstmals einen Gebetsvormittag 
für das Leben im Kloster in Tübach (SG) 
mit anschliessendem Gebet vor dem 
Kantonsspital St. Gallen. Zuvor hatte er 
an den Gebetsvormittagen in Zürich (ab 
1998) teilgenommen und sich aus ers-
ter Hand von Mons. Philip Reilly, dem 
Gründer der weltweiten Bewegung 
«Helfer von Gottes kostbaren Kindern» 
dazu inspirieren lassen. Er organisierte 
auch ein Referat von Mons. Philip Reilly, 
der in New York mit seinen Gebetsvigi-
len grosse Erfolge vor Abtreibungsklini-
ken erzielt hatte. Kaplan Müller lancier-
te auch zum Inselspital in Bern (2008) 
und dem Spital in Wil (2009) Gebets-
prozessionen und zwar monatlich bis 
2025. 

Die Gebetsprozession am 25. Juli 
2009 in Bern bleibt den betenden 
Teilnehmern wohl unvergesslich, wur-
den sie doch beim Inselspital – trotz 
Polizeibewilligung – von einem Ein-
satzkommando der Polizei in Kampf-
montur überrascht. Offensichtlich hat- 
te jemand die Polizei aufgehetzt und 
ohne den geringsten Grund wilde 
Gerüchte über den Veranstalter ver-

breitet. Unsererseits wurde immer 
klar deklariert, dass die Gebetspro-
zessionen einen friedlichen Charakter 
haben. Schliesslich konnten alle Hin-
dernisse beseitigt werden, sodass in 
der Missione Cattolica die hl. Messe  
mit der Eucharistischen Anbetung so-
wie der anschliessenden Gebetspro- 
zession weitergeführt werden konnte. 
Bei dieser Gelegenheit möchten wir 
allen ganz herzlich danken, die Kaplan 
Albert Müller bei diesen Anlässen 
unterstützt haben. Ein grosser Dank 
gebührt auch den Gastgebern, wel-
che ihre Kirche für die hl. Messe zur 
Verfügung stellen.

Kaplan Albert Müller
(17.7.1964 – 3.10.2025)
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News aus aller Welt
Bedenkliche Vorschläge  
für neue Organzuteilungs- 
verordnung

(rg) Die informelle Konsultation des 
Eidgenössischen Departementes des 
Innern (EDI), welche HLI-Schweiz 
am 8. Nov. 2025 erhielt, kam harm-
los daher. Was sollte es da zu bean-
standen geben? Schliesslich können 
wir davon ausgehen, dass die Zutei-
lung von kompatiblen Organen nach 
Dringlichkeit und mit entsprechenden 
Erfolgschancen gerecht erfolgen soll-
te. Swisstransplant sorgt dafür. 

Nun ist es aber so, dass neu die 
Möglichkeit erlaubt werden soll, bisher 
nicht transplantierbare Organe zuzu-
weisen. Bei einem reaktiven Testergeb-
nis der spendenden Person auf HIV soll 
laut den Erläuterungen zur Organzu-
teilungsverordnung im Anhang 1 neu 
«auch eine Zuteilung von Organen an 
Patientinnen und Patienten möglich 
sein, bei denen das Testergebnis auf 
HIV nicht reaktiv ist». Mit anderen 
Worten: Organempfänger, die keine 
HIV-Infektion aufweisen, darf neu ein 
HIV-positives Organ transplantiert 
werden, wenn auch unter «restriktiven 
Bedingungen» und mit informierter 
Zustimmung. Als Folge davon, müssen 
betreffende Organempfänger neben 
dem massiven Einsatz von Medika-
menten, die eine akute Immunabwehr 
verhindern sollen, zusätzlich gegen 
den Ausbruch einer HIV-Infektion 
behandelt werden. Das Medikament 
PrEP kostet inkl. Laboranalysen etwa 
Fr. 2000 bis 2500 pro Jahr. HLI-Schweiz 
lehnt das dezidiert ab. Die neue Rege-
lung ist ein Verstoss gegen das ethische 
Prinzip in der Medizin, den Patienten 
zu nützen und nicht zu schaden.

Dieselben ethischen Bedenken 
hat HLI-Schweiz bei den reaktiven 
Testergebnissen auf Hepatitis B 
(HBsAg) und Hepatitis C. Eine acht- 
bis zwölfwöchige Therapie gegen 
Hepatitis C kostet rund Fr. 30'000. 
Wobei die Chancen für eine Heilung 
bei 75 bis 80% liegen. Bei Hepatitis 
B liegt die Heilungschance bei 90%. 
Die Frage drängt sich ausserdem auf, 
ob diese Heilungschancen auch für 
immunsupprimierte Organempfän-
ger gelten.

In Organempfänger, welche kein 
reaktives Testergebnis aufweisen, soll-
te kein Organ transplantiert werden, 
das ein reaktives Testergebnis auf das 
HI-Virus (HIV), Hepatitis-B-Virus (HBV) 
oder Hepatitis-C-Virus (HCV) hat. HLI-
Schweiz erachtet das als Geschäfte-
macherei auf dem Buckel der bemit-
leidenswerten Organempfänger. Die 
Transplantationsmediziner verdienen 
Geld mit der Transplantation «margina-
ler Organe». Die Folgen der Transplan-
tation solcher minderwertiger Organe 
spült Geld in die Kassen der Pharmafir-
men, welches die Krankenkassen bzw. 
die ohnehin schon schwer gebeutelten 
Prämienzahler belastet. Wir hoffen, 
dass die Stellungnahme von HLI dazu 
beiträgt, dass diese Änderung nicht 
vollzogen wird.

Keine Einschränkung des 
Gebetes vor Abtreibungs-
zentrum in Regensburg

Wie die KNA am 6. Nov. 2025 berich-
tete, hat die Stadt Regensburg ihre 
Einschränkungen für Gebetsver-
sammlungen vor Abtreibungszentren 
aufgehoben. Vorausgegangen waren 
Eilentscheidungen des Verwaltungs-

gerichts Regensburg und des Baye-
rischen Verwaltungsgerichtshofs.

Demnach war im Sommer 2025 in 
der Stadt Regensburg eine 100-Meter-
Verbotszone rund um Abtreibungs-
zentren eingerichtet worden, sodass 
Gebetswachen in unmittelbarer Nähe 
verunmöglicht wurden. Im Jahr 2024 
wurden in Deutschland vor allem in 
solchen Einrichtungen 106'455 Kinder 
noch vor der Geburt im Mutterleib 
ermordet.

Laut KNA hat der Bayerische Ver-
waltungsgerichtshof klargestellt,«dass 
das Schwangerschaftskonfliktgesetz 
(SchKG) keine pauschalen Verbotszo-
nen (‹Bannmeilen›) für Meinungsäu-
sserungen vorsieht». 

Der Verein «Helfer für Gottes kost-
bare Kinder Deutschland» war gegen 
die Maßnahmen der Stadt juristisch 
vorgegangen. Der Prozessvertreter 
des Vereins, Rechtsanwalt Torsten 
Schmidt, sagte laut KNA: «Unzuläs-
sige Angriffe auf die Religionsfreiheit 
und die Versammlungsfreiheit konnten 
abgewehrt werden.» Allerdings zeigte 
sich durch die im Verfahren offenge-
legten Akten, «dass durch die Bundes-
tagsabgeordnete Dr. Carolin Wagner 
(SPD) offenbar politischer Druck auf 
die Stadt ausgeübt wurde, um das 
Einschreiten gegen die Gebetsvigil zu 
erzwingen». Skandalös ist gemäss den 
Abtreibungsgegnern die Erkenntnis, 
dass parteipolitische Seilschaften einen 
so starken Einfluss auf eine zur Neut-
ralität verpflichtete Behörde nehmen 
konnten. Alarmierend sei zudem die 
Behauptung, dass christliche Symbolik 
oder das Bild eines ungeborenen Kin-
des als ‹angsteinflößend› gelten sollen.

Der erfolgreiche Rechtsstreit darf 
als klares Bekenntnis zum Rechtsstaat 
gewertet werden, demnach gilt das 
Grundrecht auch vor Abtreibungsein-
richtungen, heisst es abschliessend.

Kaplan Müller hat sich stets auch für 
die anderen Projekte von HLI-Schweiz 
interessiert und diese aktiv unterstützt. 

Im November 2022 musste sich 
Kaplan Albert Müller operativ einen 
Tumor entfernen lassen. Es gab bei 
seiner Erkrankung ein Auf und Ab. Er 

kämpfte, doch der Krebs liess ihn nicht 
mehr los. An der GV 2024 meldete 
er sich wie immer engagiert zu Wort. 
So wie er für den Lebensschutz ein 
unermüdlicher Kämpfer war, so ging 
er auch mit seiner Krankheit um. In 
bewundernswerter Weise ertrug er 

sein Leiden, das insbesondere wäh-
rend mehrerer Monate vor seinem 
Heimgang oft fast unerträglich war. 
Kaplan Müller hinterlässt eine grosse 
Lücke. Gott möge auch ihm seinen Ein-
satz als Priester und Lebensschützer 
im Himmelreich grosszügig vergelten.



Agenda 2026
Gebetsprozessionen in Zürich

9.30 Uhr Hl. Messe in der Pfarrkirche St. Anton, Zürich, 
Neptunstrasse 70, beim Kreuzplatz. In der Regel fin-
det der Gottesdienst in der Krypta statt, bitte allfällige 
Hinweise beachten, danach eucharistische Anbetung 
und Prozession zur Frauenklinik des Unispitals Zürich, 
Schluss ca. 11.50 Uhr.

	 17. Januar 2026	 27. Juni 2026
	 21. März 2026	
	
Gebetsprozessionen in Tübach (SG) 
ACHTUNG, Ablauf des Programms ist neu

ab 7:00 Uhr stille eucharistische Anbetung, 7.30 Uhr 
Hl. Messe in der Klosterkirche, danach Rosenkranz 
und Beichtgelegenheit, ca. 9:00 eucharistischer Segen, 
danach – falls genügend Leute mitmachen – Fahrt nach 
St. Gallen und Prozession zur Frauenklinik des Kantons-
spitals, Schluss ca. 11:00 Uhr. Tübach SG, Kloster St. 
Scholastika, Schulstrasse 38.

	 17. Januar 2026	 18. April 2026
	 21. Februar 2026	 16. Mai 2026
	 21. März 2026	
	
Gebetsprozessionen in St. Margrethen (TG)

9.30 Uhr Hl. Messe in der Kapelle Stiftung Mission 
Maria, Sedel 5, St. Margrethen (TG), danach Prozession 
um das kantonale Spital in Wil, Schluss ca. 11.50 Uhr.

	 31. Januar 2026	 25. April 2026
	 28. Februar 2026	 30. Mai 2026
	 28. März 2026	
	
Gebetsprozessionen in Bern, ital. Mission (BE)

9.30 Uhr Hl. Messe in der italienischen Mission, Bovet-
strasse 1, Bern, je nach Bewilligung der Stadtpolizei mit 
oder ohne Prozession, Schluss: 11.45 Uhr.

	 24. Januar 2026	 18. April 2026
	 21. Februar 2026	 23. Mai 2026
	 21. März 2026	

Nachdem Kaplan Albert Müller verstorben ist, sind wir 
allen sehr dankbar, die in Tübach, St. Margarethen und 
Bern behilflich sind, die Gebetsprozessionen weiterzu-
führen. Ein herzliches Vergelts Gott!

Auskünfte

HLI-Schweiz, Tel. 041 710 282 48, www.human-life.ch.
	
Weitere Gebetsveranstaltungen

Engelberg (OW): Kapelle des St. Josefshaus,  
Mühlegraben 2, jeden Montag um 18:00 Uhr.  
Gebet für die Kinder vor der Geburt und ihre Eltern.  
Auskunft: Sr. Verena Matter, Tel. 079 456 55 85

Dagmersellen (LU): Ölbergkapelle (Dorfzentrum –  
bei Drogerie Schlumpf Richtung Kreuzberg – auf  
Kreuzbergstrasse bis Waldrand), Kreuzweg der  
Ungeborenen, jeden letzten Mittwoch im Monat.  
Beginn:	 Winterzeit um 15:00 Uhr
Auskunft: 	 Urs und Trudy Meier, Tel. 062 756 28 22

Tag der Unschuldigen Kinder, So 28. Dez. 2025 
Beginn: 	 13.30 Uhr bei der Ölbergkapelle,  
	 Dagmersellen. Gemeinsam gehen wir 
	 betend den Kreuzweg der Ungeborenen; 
	 Abschluss mit der hl. Messe

	

Kurse für natürliche Empfängnisregelung 
(jederzeit aktualisiert unter www.iner.org)

Fehraltdorf	 Grundkurs Natürliche Empfängnisregelung 
Termin	 Samstag, 11.04.2026, 09:30 - 17:00 
Adresse	 8320 Fehraltdorf, Zürcherstrasse 64a 
Veranstalter/	 Elisabeth Linsi, elisabeth.linsi@gmail.com 
Auskunft:	 Tel. 079 454 44 73
Kursgeld:	 CHF 250.–/Paar, CHF 200.–/Einzelperson
	 inkl. weitere Begleitung und Beratungs- 
	 angebot sechs bis zwölf Monate später.
	 Vergünstigungen auf Anfrage

Cham	 Grundkurs Natürliche Empfängnisregelung 
Termin	 Samstag, 21.02.2026, 09:30 - 17:00 
Veranstalter/	 myNER, Lisa und Rainer Barmet,  
Auskunft:	 lisarainer@myner.ch, Tel. 041 780 95 33
Kursgeld:	 CHF 250.–/Paar, CHF 200.–/Einzelperson
	 inkl. weitere Begleitung und Beratungs- 
	 angebot sechs bis zwölf Monate später.
	 Vergünstigungen auf Anfrage

Fortlaufend neue Kurse, auch online. Details dazu unter: 
https://iner.org/de/erlernen/kurse/schweiz.html
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